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Datenbasis und Erhebungsmethodik 

Befragungsgebiet 

Österreich, bundesweit 

 

Erhebungsmethode 

Online, Computer-Assisted Web Interviews (CAWI) 

 

Befragungszeitraum 

14.10 ï 21.10.2019 

 

Grundgesamtheit 

Österreichische Bevölkerung 15 ï 65 Jahre  

Eltern von Kindern im Alter von 0 bis 17 Jahren 

 

Sampling und Stichprobe 

Random Sampling 

Repräsentativ österreichische Bevölkerung:  n=500 

Eltern:        n=500 

 

Fragebogen 

Vergleichsfragen zu 1977 und 2014 wurden aus der Untersuchung von Prof. Hans CZERMAK Ă¦ber 

die alltªgliche Gewalt im Umgang mit Kindernñ (1980), übernommen. Die Frage nach dem 

Bekanntheitsgrad des Gesetztes, mit dem Gewalt in der Erziehung verboten wurde, wurde aus der 

Studie 2014 übernommen.  2019 neu hinzugekommene Fragen wurden vom Auftraggeber konzipiert 

und von Ipsos befragungsgerecht adaptiert.  

 

Vorgängerbefragungen, Quellen für Zeitvergleiche 

1977: Die gesunde Ohrfeige macht krank - Über die alltägliche Gewalt 

 Günter Pernhaupt & Hans Czermak 

Copyright 1980 by Verlag ORAC, Wien 

ISBN 385-368-866-7 

2014: 25 Jahre gesetzliches Gewaltverbot 

Studiendurchführung im Auftrag des Bundeskanzleramtes der Republik Österreich:  

GfK Austria GmbH www.gfk.com 

 

 

Projektnummer: 19-064486-01 
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Vorwort  

ĂJedes Kind hat das Recht auf gewaltfreie Erziehung!ñ 

So prägnant und unmissverständlich formuliert der Artikel 5 des Bundesverfassungsgesetzes über die 

Rechte von Kindern das seit 2011 verfassungsgesetzlich geschützte Recht jedes Kindes auf eine 

gewaltfreie Kindheit. 

Doch bereits im Jahr 1989 ï also vor exakt 30 Jahren ï hatte der Gesetzgeber mit der Einfügung eines 

kleinen Halbsatzes im Ä 146a des Allgemeinen B¿rgerlichen Gesetzbuchs (ABGB) Ădie Anwendung 

von Gewalt und die Zuf¿gung kºrperlichen oder seelischen Leides sind unzulªssigñ der damals in 

¥sterreich auf tiefem Niveau gef¿hrten Debatte um die angeblich ĂGôsunde Watschnñ zumindest aus 

rechtlicher Sicht ein Ende gesetzt. 

Die gesetzliche Verankerung des Züchtigungsverbots in Österreich als viertem Land weltweit ï nach 

Schweden (1979), Finnland (1983) und Norwegen (1987) ï ist großteils der Verdienst des 

österreichischen Kinderarztes und Vorkämpfers für eine humane und gewaltfreie Kindererziehung, 

Univ.-Prof. Dr. Hans CZERMAK. 

Die Kinderrechte sichern allen Kindern das Recht auf Gleichbehandlung und Schutz vor 

Diskriminierung. Kinder und Jugendliche haben ein Recht auf Ruhe, Freizeit und Spiel, sie haben einen 

Anspruch auf Bildung, auf Privatsphäre und auf Familie. Kinder haben auch das Recht, sich zu 

informieren, eine eigene Meinung zu haben und an Entscheidungen beteiligt zu werden, die sie 

betreffen. 

Österreich hat sich den Kampf gegen Gewalt gegen Kinder zur Aufgabe gemacht ï im eigenen Land, 

in Europa und auf der ganzen Welt.  

Anlªsslich Ă30 Jahre gesetzliches Gewaltverbot in ¥sterreichñ wurde im Oktober 2019 dieselbe 

Thematik in Form einer neuerlichen Untersuchung aufgegriffen.  
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Textkommentar 

Methodische Vorbemerkung 

Im Rahmen der vorliegenden Studie wurden 500 Österreicherinnen und Österreicher repräsentativ für 

die Österreichische Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren und 500 Eltern von Kindern im Alter von 

0 bis 17 Jahren zu ihren Einstellungen über Erziehungsnormen, Verhalten bei Unstimmigkeiten, 

Konflikten mit Kindern, selbst erfahrene Gewalt in der eigenen Kindheit, Wahrnehmungen von 

Misshandlungen von Kindern durch Erwachsene oder andere Kinder, innerhalb oder außerhalb der 

eigenen Familie, sowie bei Personen, die in Partnerschaft leben, selbst erfahrene und selbst 

eingesetzte Gewalt und zur Bekanntheit des gesetzlichen Gewaltverbotes erhoben. Die Studie wurde 

zwischen 14. und 21. Oktober 2019 online durchgeführt. Die Befragungsmethode mittels Online-

Fragebogen entspricht einem zeitgemäßen Zugang, Studien in diesem Umfang durchzuführen.  

Eingangs sei darauf verwiesen, dass bei einzelnen Segmenten kleine Fallzahlen auftreten, was 

bedeutet, dass bei diesen nur beschränkt aussagekräftige Interpretationen möglich sind. Das betrifft 

insbesondere kleine Subgruppen wie selbst erfahrene und selbst eingesetzte Gewalt in der 

Partnerschaft sowie in diesem Zusammenhang die Involvierung oder Hilfestellung des Kindes und 

Unterschiede bei Einstellungen zu Erziehungsnormen nach Geschlecht des Kindes.  

Bei den Fragenkomplexen wurde auf die vorangegangenen Studien aus dem Jahr 1977 und 2014 

Rücksicht genommen und diese zu Vergleichszwecken herangezogen (Zeitreihe).  

 

Das gesetzliche Gewaltverbot findet sich im österreichischen Recht an zwei Stellen: 

I. Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB), § 137. (2) éDie Anwendung jeglicher Gewalt 

und die Zufügung körperlichen oder seelischen Leides sind unzulässig. 

II.     Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern, BGBl. I Nr. 4/2011, Artikel 5: (1) 

Jedes Kind hat das Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, die Zufügung 

seelischen Leides, sexueller Missbrauch und andere Misshandlungen sind verboten. Jedes 

Kind hat das Recht auf Schutz vor wirtschaftlicher und sexueller Ausbeutung. 
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Ergªnzende, erlªuternde Textzeilen zum Bericht ĂRecht auf gewaltfreie Kindheitñ 

Dem Kapitel ĂEINSTELLUNG ZU ERZIEHUNGSNORMEN ï ELTERN NACH SELBST ERFAHRENER 

GEWALT IN DER KINDHEIT I-IVñ, Seiten 24-27 voranzustellen:  

Die Einstellungen zu verschiedenen Erziehungsmethoden werden auf den folgenden Übersichten nach 

verschiedenen Sub-Gruppen ausgewertet. Bei den Darstellungen wird hervorgehoben, welches 

Antwortverhalten die Respondentinnen und Respondenten, die selbst Ăphysische Gewaltñ oder 

Ăpsychische Gewaltñ erlebt haben bzw. jene Befragten, die selbst Ăkeine Gewaltñ in der Erziehung 

erlebt haben, bei den einzelnen Erziehungsnormen zeigen. Dies lässt Rückschlüsse auf die Einstellung 

zu Gewalt als Mittel bei der Erziehung von Personen zu, die selbst diese Erfahrung in der Kindheit und 

Jugend gemacht haben oder nicht.  

Dem Kapitel ĂVERHALTEN BEI DIFFERENZEN MIT DEM KIND ï ELTERN NACH SELBST 

ERFAHRENER GEWALT IN DER KINDHEIT I-Vñ, Seiten 28-32 und VERHALTEN BEI 

UNSTIMMIGKEITEN / KONFLIKTEN MIT KINDERN ï ELTERN NACH SELBST ERFAHRENER 

GEWALT IN DER KINDHEIT I ï XII, Seiten 33-44 voranzustellenñ 

Ähnlich wie bereits bei den Einstellungen zu Methoden der Erziehung werden in den nachfolgenden 

Übersichten Subgruppen der Befragten herausgearbeitet und deren tatsächliches Verhalten, die 

Anwendung von bestimmten Erziehungsmitteln verglichen. Erneut werden dabei Vergleiche zwischen 

Befragten gezogen, die selbst Ăleichte physischeñ, Ăschwere physischeñ bzw. Ăpsychische Gewaltñ oder 

Ăkeine Gewaltñ erlebt haben. Auch das lªsst R¿ckschl¿sse zu, welche erzieherische Prªgung zur 

jeweiligen Einstellung gegenüber Erziehungsmitteln führte.  
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Ergebnisse im Überblick 

Bei den allgemeinen Einstellungen zu Erziehungsnormen gibt es Zeitvergleiche zu Studien, die 2014 

und 1977 durchgeführt wurden. Hier zeigt sich, erfreulicherweise, dass das Unrechtsbewusstsein 

insgesamt betrachtet in der österreichischen Bevölkerung seit 2014 gestiegen ist. Das ist insofern 

hervorzuheben, da sich Werte und Einstellungen oft erst über eine oder mehrere Generationen hinweg 

ändern. 

Die Mehrheit der Befragten hat in der eigenen Kindheit/Jugend selbst die Erfahrung von psychischer 

oder physischer Gewalt gemacht. Nur neun Prozent der befragten Bevölkerung und 13 Prozent der 

befragten Eltern machten diese Erfahrung nicht. Körperliche Gewalt in der eigenen Kindheit/Jugend 

erlebten acht von zehn Erwachsene beider Befragungsgruppen. Davon waren jeweils Sechs von Zehn 

schwerer körperlicher Gewalt ausgesetzt. Jeweils ca. ein Viertel jener, die körperlicher Gewalt 

ausgesetzt waren, gibt an, mit einem Gegenstand geschlagen worden zu sein oder Prügel erhalten zu 

haben. Die schallende Ohrfeige gehörte für 45 Prozent der Personen, die körperliche Gewalt in der 

eigenen Kindheit erfahren haben, zum Alltag.  

Unter Berücksichtigung dieses Hintergrundes ist die geänderte Einstellung zu Erziehungsnormen und 

die gelebte Praxis der Eltern, die derzeit Kinder unter 18 Jahren erziehen, umso höher zu erachten.   

Die Ergebnisse zeigen: wer selbst keine Bestrafung oder nur leichte körperliche Gewalt in der eigenen 

Kindheit erfahren hat, setzt selbst auch wesentlich seltener in der Erziehung der eigenen Kinder Gewalt 

ein und hat bei den Einstellungen zu allgemeinen Erziehungsnormen ein um einiges höheres 

Unrechtsbewusstsein.  

Beleidigungen und Beschimpfungen in der eigenen Beziehung zu erfahren gehören dennoch in 

beiden befragten Gruppen für sechs von zehn Befragten zum Beziehungsalltag. Vier von zehn 

Befragte beider Gruppen setzen bei einem Streit mit der Partnerin/dem Partner Beleidigungen und 

Beschimpfungen auch selbst bei Streit ein. Gewalt wie schlagen, stoßen oder Prügel durch den 

Partner/die Partnerin wird öfter erfahren als selbst eingesetzt. In der Gruppe der Bevölkerung ist 

sowohl die Erfahrung an Gewalt in der Beziehung als auch die selbst eingesetzte Gewalt höher als 

in der Gruppe der Eltern. (Bevölkerung: selbst erfahren zwischen 9 und 17 Prozent, selbst 

eingesetzt zwischen 8 und 12 Prozent; Eltern: selbst erfahren zwischen 6 und 12 Prozent, selbst 

eingesetzt zwischen 5 und 7 Prozent. 30 Prozent der Kinder nehmen Beleidigungen und 

Beschimpfungen der Eltern laut Angabe der Eltern wahr. 

Die Österreicherinnen und Österreicher wissen zu 58 Prozent, dass es in Österreich seit 1989 ein 

Verbot von Gewalt in der Erziehung gibt. Eltern mit Kindern ist das gesetzliche Gewaltverbot zu 63 

Prozent, verstärkt durch Medienberichte, aber auch durch Gespräche im Verwandten- und 

Freundeskreis sowie durch Kampagnen gegen Gewalt in der Familie bekannt. Müttern ist das 

Gewaltverbot in der Erziehung bekannter. Sieben von zehn Müttern und sechs von zehn Väter geben 

2019 an, das gesetzliche Gewaltverbot zu kennen. Junge Eltern bis 29 Jahre geben mit 70 Prozent die 

höchste Bekanntheit an. 

Gegenüber einer Studie im Jahr 2008 stieg die Bekanntheit des Gesetzes in der Bevölkerung von 32 

Prozent mit 58 Prozent um plus 26 Prozentpunkte.  
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Einstellung zu Erziehungsnormen 

Ein kleiner Klaps ab und zu schadet keinem Kind.  

Kaum eine Aussage hat wohl zu größeren Kontroversen geführt und fand auch im Jahr 1977 noch 

größte Zustimmung (immerhin 85 Prozent erachteten dieses Erziehungsmittel als richtig). 2014 

erachteten nur mehr 16 Prozent und 2019 nur mehr 12 Prozent der österreichischen Bevölkerung 

und 11 Prozent der Eltern den Ăkleinen Klaps ab und zuñ als richtig, fast jeder zweite/jede zweite 

Befragte in der Bevölkerung (49 Prozent) und sechs von zehn Eltern lehnt diese Ansicht 2019 ab. 

Am ehesten sehen noch Männer den Klaps als richtig an. Im Detail betrachtet, zeigt sich dennoch, 

dass sich an der Akzeptanz, ein kleiner Klaps ab und zu schade keinem Kind im Vergleich zu 2014, 

wenig geändert hat. Die Hälfte der österreichischen Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren gibt 

ï wie auch 2014 ï an, diese Erziehungsform für richtig bzw. teilweise richtig zu halten. 

 

      

 

Verbote zu verhängen (wie z.B. sich mit Freunden oder Freundinnen treffen, den Computer 

benützen, Videospiele spielen und/oder das Handy benutzen).  

Diese 2019 erstmals erhobene Erziehungsnorm erachten 29 Prozent der Bevölkerung und 35 

Prozent der Eltern als richtig an. 60 Prozent der Bevölkerung sehen sie als teilweise richtig an, bei 

den Eltern 56 Prozent.  

 

 

 

Kinder müssen Verbote von Eltern akzeptieren, auch wenn man sie ihnen nicht erklärt.  

Verbote ohne Erklärung sehen 18 Prozent der Bevölkerung (gegenüber 32 Prozent im Jahr 1977) 

und 12 Prozent der Eltern als richtig an. 2014 sahen noch 48 Prozent der Bevölkerung dieses 

Verbot als teilweise richtig an, 2019 nur noch 36 Prozent. Eltern geben zu 41 Prozent an, diese 

Erziehungsnorm für teilweise richtig zu halten, verstärkt bei Kindern unter 10 Jahren. 

 

                 

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Eltern 

Eltern 

Eltern 



 

 
 

Das Recht auf gewaltfreie Kindheit I Seite 9 

 

Eltern sollen ein Kind nicht körperlich züchtigen, aber fühlbare Strafen - wie Entzug eines 

Vergnügens oder Strafarbeiten - sind notwendig.  

Befragte wollen nicht Ăf¿hlbarñ strafen. 2019 und 2014 geben 11 Prozent der Bevölkerung (1977, 7 

Prozent) und 15 Prozent der Eltern das als falsches Erziehungsmittel an. Relativ hoch ist 2019 bei 

beiden Gruppen aber die Zustimmung, dass diese Erziehungsmaßnahme teilweise richtig ist 

(Bevölkerung 50 Prozent, Eltern 42 Prozent).  

 

                 

 

Eltern sollten Kinder nicht schlagen, aber manchmal darf man schon mit einem Klaps 

nachhelfen.  

Gegenüber 1977 kam es bereits 2014 in der Bevölkerung zu einer wesentlich höheren Ablehnung 

bei der Ansicht, dass man mit einem Klaps schon nachhelfen darf. 1977 hielten nur 3 Prozent der 

Bevölkerung diese Maßnahme für falsch, 2014 waren es 16 Prozent und 2019 14 Prozent (Eltern 

2019, 12 Prozent). 

 

                     

 

Eltern müssen Kinder, wenn sie sich schlecht benehmen, auch körperlich züchtigen, sonst 

verwildern oder verweichlichen sie.  

Die Österreicherinnen und Österreicher sehen diese Aussage 2014 zu 89 Prozent, 2019 zu 87 

Prozent als falsch an; im Gegensatz zu 2014 wo nur ein Prozent diesen Weg der ĂZ¿chtigungñ als 

richtig sieht, ist 2019 diese Zustimmung allerdings mit 4 Prozent etwas gestiegen. 1977 waren es 

noch 13 Prozent gewesen.  

 

                    

 

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Eltern 

Eltern 

Eltern 
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Wenn einem hie und da die Hand ausrutscht, wenn ein Kind schlimm ist, so ist gar nichts 

dabei.  

Deutlich hingegen die Absage gegen die Verharmlosung, wenn gegen¿ber Kindern Ăhie und da die 

Hand ausrutschtñ. 2014 nur drei Prozent, 2019 vier Prozent (1977: 57 Prozent) sehen es als richtig 

an, dass da Ăgar nichts dabei ist, wenn ein Kind schlimm istñ, 84 Prozent (2014: 77 Prozent, 1977: 

10 Prozent) sehen es als falsch an. Kaum eine Einstellung zeigt so deutlich die Veränderung seit 

1977, kaum ein Ergebnis der Studie so deutlich die Ablehnung gegen die in der Frage bewusst 

provokativ geführte Verharmlosung. Die Veränderungen haben auch alle Untergruppen in 

umfassender Weise erfasst.  

 

                    

 

Wer sein Kind liebt, züchtigt es - an diesem alten Sprichwort ist etwas Wahres dran.  

Züchtigung bei Kindern wird als falsch angesehen; auch diese Aussage erntet in der Bevölkerung 

mit 85 Prozent Ablehnung (2014: 81 Prozent) eine klare Absage. Nur 3 Prozent (2014: 4 Prozent) 

sehen es als richtig an, dem Ăalten Sprichwortñ Folge zu leisten und Kindern durch Z¿chtigung die 

Liebe auszusprechen, 1977 waren es noch 15 Prozent gewesen. Teilweise richtig sehen diese 

Aussage heute 12 Prozent der Befragten an, 1977 waren es noch 21 Prozent gewesen. In der 

Bevölkerung sind Befragte unter 50 Jahren weniger ablehnend gegenüber der Züchtigung 

eingestellt als Ältere. Bei den Eltern stehen Müttern dieser Erziehungsmaßnahme ablehnender 

gegenüber als Väter.   

 

                    

 

Eine Ohrfeige hat noch keinem Kind geschadet, kann aber oft besser erziehen als noch so 

viele Worte.  

Die Fragestellungen zur Anwendung von Gewalt als Erziehungsmethode findet sowohl in der 

Bevölkerung als auch bei der Gruppe der Eltern eine grundsätzliche Ablehnung, dieses Bild hat sich 

auch seit 1977 deutlich gegen die Gewaltanwendung verschoben. Waren sich 1977 noch 39 

Prozent sicher, dass die Ohrfeige ein richtiges Mittel ist, verringerte sich der Anteil bei Befragten in 

der Bevölkerung bei der aktuell vorliegenden Studie auf sechs Prozent (minus 33 Prozentpunkte, 

2014: 6 Prozent), Eltern 4 Prozent.  

Bevölkerung 

Bevölkerung 

Eltern 

Eltern 
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Es ist auch heute noch richtig, einem Kind, das etwas angestellt hat, eine ordentliche Tracht 

Prügel zu verabreichen.  

89 Prozent der Bevölkerung (2014: 93 Prozent) lehnen diese Form der Gewaltanwendung ab, drei 

Prozent sehen darin ein probates Erziehungsmittel, für 8 Prozent ist es zumindest teilweise richtig, 

diesen Weg zu gehen. 1977 waren noch 7 Prozent von der Richtigkeit überzeugt, 25 Prozent von 

der teilweisen Richtigkeit.  

  

                    

 

Man soll nicht so viel Aufhebens machen, wenn Kinder von den Eltern gezüchtigt werden, 

das hat noch niemandem geschadet.  

Während 1977 die Österreicherinnen und Österreicher noch unsicher waren, was diese Frage 

angeht und 47 Prozent diese Aussage als falsch bezeichneten, wandelte sich im Zeitverlauf das Bild 

sichtbar. 86 Prozent der Bevölkerung (2014: 78 Prozent) lehnen die Verharmlosung von Züchtigung 

in der Erziehung heute als falsch ab; vier Prozent (2014: drei Prozent) finden es richtig. Fanden 

2014 noch 19 Prozent diese Einstellung immerhin noch teilweise richtig, so sind es 2019 mit 11 

Prozent um 8 Prozentpunkte weniger. Bei Frauen ist die Ablehnung in beiden befragten Gruppen 

deutlicher als bei Männern.  
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Einstellung zu positiven Erziehungsnormen und Verhalten bei Differenzen 

Unstimmigkeit/Konflikten mit dem Kind 

Sowohl in der Gruppe der Eltern als auch in Gruppe der Bevölkerung wurde 2019 zu positiven 

Erziehungsnormen befragt. Die Bevölkerung wurde zu ihrer generellen Einstellung dazu befragt, 

Eltern wurden zusätzlich gefragt, wie häufig sie eine bestimmte Erziehungsmaßnahme in den 

letzten 12 Monaten für ein ausgewähltes Kind angewendet haben. 

Weitgehend stimmen Bevölkerung und Eltern in ihrer Einstellung zu positiven Erziehungsnormen 

und verbalem Verhalten bei Streitigkeiten oder Konflikten überein. Zuneigung, dem Kind mit Worten 

oder Gesten zeigen, dass es geliebt wird, wird als oberste Priorität erachtet. In der Gruppe der 

befragten Eltern gibt niemand an, dies nicht zu tun. Lob wird ausgeteilt, wenn das Kind etwas gut 

macht. Etwas öfter, als die Bevölkerung es gutheißt, wird das Kind auch ohne bestimmten Grund 

gelobt (Eltern +8 Prozent). Eltern ziehen aber auch klare Grenzen bzw. haben Regeln dafür, was ihr 

Kind tun darf. Mehr als die Hälfte der Eltern (55 Prozent) tut dies öfter als 10-mal im Jahr, nur zwei 

Prozent nie. Eltern beteiligen ihr Kind bei der Planung und bei Entscheidungen, die das Kind 

betreffen (48 Prozent öfter als zehn Mal im Jahr, fünf Prozent nie). Die Mehrheit der Kinder suchen 

Trost bei den Eltern, wenn sie traurig sind oder Angst haben. Bis auf sieben Prozent, lenken Eltern 

das Kind bei Unstimmigkeiten/Konflikten ab und versuchen es auf andere Gedanken zu bringen, 30 

Prozent öfter als 10-mal im Jahr. Bei der Bevölkerung stößt das auf 21 Prozent weniger 

Zustimmung. Die Mehrheit der Eltern bespricht mit dem Kind weshalb es zu der Unstimmigkeit, dem 

Konflikt gekommen ist. Nur acht Prozent geben an, das in den letzten 12 Monaten nie getan zu 

haben. Neun von zehn Eltern finden Argumente, die den eigenen Standpunkt untermauern. 87 

Prozent geben an, das Kind zumindest einmal solange umarmt zu haben, bis das Problem/der 

Konflikt vorbei war. Das ist eine der wenigen positiven Erziehungsnormen, wo Bevölkerung und 

Eltern nicht übereinstimmen. In der Bevölkerung sehen insgesamt nur 52 Prozent der Befragten das 

als adäquates Mittel.  

Die Mehrheit der Bevölkerung erachtet ein sich Abwenden der Eltern und den Konflikt zu ignorieren 

als nicht zielführend an. 48 Prozent der Eltern haben das in den vergangen 12 Monaten zumindest 

1-mal getan.  Sich zu weigern mit dem Kind über den Konflikt zu sprechen wird abgelehnt. Dennoch 

geben 23 Prozent der Eltern an, dies in den vergangen 12 Monaten zumindest 1-mal getan zu 

haben.   

Trotz positiver Gespräche und Diskussionen gehören Beleidigungen und Beschimpfungen zum 

Alltag von Kindern. In der Bevölkerung stößt das auf Ablehnung. 75 Prozent der Eltern hatten in den 

letzten 12 Monaten mit dem Kind Streit, 18 Prozent davon öfter als 10-mal im Jahr. 65 Prozent der 

Kinder wurden bei Konflikten angeschrien und 37 Prozent der Eltern nannten zumindest 1-mal das 

Kind Ăblödñ oder so ähnlich. In 32 Prozent der Fälle knallten Eltern mit den Türen, verließen das 

Zimmer, die Wohnung oder das Haus. Ebenso viele beschimpften zumindest 1-mal das Kind. 13 

Prozent haben mit Gegenständen geworfen, zehn Prozent das Kind bloßgestellt.  

Zusätzliche Verbote, die dem Kind bei Streit oder Unstimmigkeiten auferlegt werden, sind 

zusätzliche Aufgaben (z.B. Aufräumen des Zimmers), gefolgt von Computer und/oder Handyverbot, 

das Kind in sein Zimmer schicken, das Verbot sich mit Freundinnen oder Freunden zu treffen und 

die Verweigerung des wöchentlichen oder monatlichen Taschengeldes. 

Gefühle, die bei Eltern nach einem Streit mit dem Kind aufkommen, sind am öftesten Traurigkeit. 

Mütter sind dabei öfter traurig als Väter. Mütter fühlen sich bei einem Streit oder Unstimmigkeiten 
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durch das Verhalten des Kindes auch gestresster, müder und viel öfter überfordert als Männer. 

Männer dagegen geben öfter an, sich dabei normal gefühlt zu haben, sich nicht erinnern zu können 

oder dass es dadurch zu Streit mit der Partnerin gekommen ist.  

Gefragt nach dem Bedarf an professioneller Hilfe geben dreiviertel der Eltern an, keinen Bedarf zu 

haben. Wurde professionelle Hilfe in Anspruch genommen, so geben Mütter doppelt so oft wie 

Männer an, dass die erhaltene Unterstützung auch hilfreich war. Den größten Bedarf geben junge 

Eltern bis 29 Jahre an. Insgesamt 10 Prozent der jungen Eltern, die Unterstützung in Anspruch 

nehmen wollten, haben entweder keine erhalten oder es hat nichts genützt. 

Bei Differenzen, Unstimmigkeiten mit dem Kind schwere physische und psychische Gewalt 

anzuwenden, stößt sowohl bei Eltern als bei der Bevölkerung auf massive Ablehnung. Dennoch 

befürworten zwischen drei und neun Prozent der österreichischen Bevölkerung Gewalt als 

Erziehungsmaßnahme und diese wird von Eltern auch nach wie vor eingesetzt. Zwischen fünf und 

18 Prozent der Kinder im Alter bis 17 Jahre erfahren schwere Gewalt. Körperliches und seelisches 

Leid gehört für viele Kinder auch 2019 noch zum Alltag.   

Wahrnehmung von Misshandlungen 

Gefragt nach ihrer Wahrnehmung von Misshandlungen eines Kindes durch Erwachsene in den letzten 

12 Monaten innerhalb der Familie geben acht Prozent der Bevölkerung (Eltern fünf Prozent) an, diese 

manchmal gemacht zu haben, ein Prozent beider Gruppen hat diese Wahrnehmung öfter gemacht. 

Außerhalb der Familie z.B. durch Lehrkräfte, Trainer/Trainerinnen, Bekannte oder Unbekannte in 

Lokalen oder im öffentlichen Bereich haben 16 Prozent der Bevölkerung (Eltern drei Prozent) 

manchmal und ein Prozent der Bevölkerung (Eltern null Prozent) öfter Misshandlungen beobachtet.  

Wesentlich öfter wurde die Beobachtung von Misshandlungen eines Kindes durch ein anderes Kind 

gemacht. Ein Drittel der Bevölkerung nahm die Misshandlungen von Kindern durch Kinder außerhalb 

der Familie wahr. 16% der Eltern geben an, dass ihr Kind durch ein anderes Kind in den letzten 12 

Monaten außerhalb der Familie geschlagen, misshandelt oder anderen körperlichen Strafen ausgesetzt 

war. 
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KEY FACTS 

Großer Erfolg:  

Å Hohe Bekanntheit des Gewaltverbotes   

Å Überwiegend große Zustimmung zu positiven Erziehungsmaßnahmen! 

Å Der Weg ist der Richtige: Miteinander sprechen und Zuneigung. 

Herausforderungen:  

Å Bewusstseinsmachung, dass ein kleiner Klaps nicht mehr salonfähig ist. 

Å Beleidigungen und Beschimpfungen sollten reduziert werden, denn trotz positiver Gespräche 

und Diskussionen mit Mutter/Vater gehören Beleidigungen und Beschimpfungen noch immer 

zum Alltag von Kindern und Jugendlichen.  

Å Beleidigungen und Beschimpfungen in der Partnerschaft reduzieren (Alltag für knapp 50%). 

Å Achtsamer Umgang mit Mehrfachbelastungen von Müttern: Überforderung und Depression ist 

verstärkt weiblich. 

Å Professionelle Unterstützung junger Eltern, die den größten Bedarf an professioneller 

Unterstützung haben.  

Å Gewalt an Kindern durch Kinder verhindern. 

Å Den resistenten Teil von Personen, die in ihren Einstellungen und Handlungen Gewalt 

befürworten und ausüben, aufzubrechen.  

 Denn:  

ü 3 bis 9% der österreichischen Bevölkerung befürworten schwere physische und psychische 

Gewalt als Erziehungsmaßnahme. 

ü 5 bis 16% der Kinder und Jugendlichen im Alter von 0 bis 17 Jahren erfahren derzeit 

körperliche Gewalt in ihrem Elternhaus.  
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Übersichten 
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1 - EINSTELLUNG ZU ERZIEHUNGSNORMEN, VERHALTEN BEI 

DIFFERENZEN MIT DEM KIND 
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2 - EINSTELLUNG ZU ERZIEHUNGSNORMEN, VERHALTEN BEI 

DIFFERENZEN MIT DEM KIND SUBGRUPPENDARSTELLUNG ï ELTERN 
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3 - WAHRNEHMUNG VON MISSHANDLUNGEN 
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4 - GEFÜHLE NACH MEINUNGSVERSCHIEDENHEITEN ODER STREIT, 

INANSPRUCHNAHME PROFESSIONELLENER UNTERSTÜTZUNG  
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5 - SELBST ERFAHREN BEI STREIT, SELBST EINGESETZTES VERHALTEN 

 



 

 
 

Das Recht auf gewaltfreie Kindheit I Seite 52 

 

 



 

 
 

Das Recht auf gewaltfreie Kindheit I Seite 53 

 

 



 

 
 

Das Recht auf gewaltfreie Kindheit I Seite 54 

 

 



 

 
 

Das Recht auf gewaltfreie Kindheit I Seite 55 

 
 

6 - ERFAHRUNGEN EIGENE KINDHEIT 
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